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Der erſte Teil der offiziellen Arbeiter
Statiſtik.

(Schluß.)
ESanz beſonders blüht die Lehrlingszüchterei im

Bäckergewerbe. Während in den von der Umfrage betroffenen
Betr 6029 Geſellen beſchäftigt wurden, gab es in dieſen
Geſchäften nicht weniger als 3440 Lehrlinge. Das Ver
hältnis der Zahl der Lehrlinge in den einzelnen Geſchäften

ltet fich folgendermaßen Von den ſämtlichen 2276 Lehr
gsbetrieben haben 10 Proz. nur Lehrlinge, in 22,2 Proz.

ſind mehr Lehrlinge als Geſellen, in 42,4 Proz. ebenſoviel
Lehrlinge als Geſellen und in 25,4 Proz. weniger Lehrlinge
als Geſellen.

Jn der Vorausſetzung, ein Gewerbe erlernt zu haben,
welches ausreicht, den Mann zu ernähren, ziehen alljährlich
Tauſende voller Hoffnung fort aus dem Heimatsort, um in
der Welt ihr Glück zu verſuchen. Bald aber müſſen ſie ent
decken, daß überall die Meiſter wohl „Lehrlinge“, d. h.
jugendliche Arbeiter, welche umſonſt arbeiten, gebrauchen
bönnen, aber keine Geſellen, welche Lohn verlangen. So
ziehen ſie von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt. Manche
verſinken ins Lumpenproletariat, nachdem ſie ſich lange ver
gebens nach Arbeit umgeſehen haben.

Das Bäckergewerbe gehört noch zu den wenigen Geſchäften,
in welche der Fabrikbetrieb noch wenig eingegriffen hat.
Wenn in einem Geſchäft der ſogenannte „goldene Boden“
des Handwerke erhalten werden konnte, dann iſt hier die
Wöglichkeit dazu vorhanden. Führen die Meiſter noch ein
behäbiges Daſein, dann erreichen ſie dieſes nur durch maß-
loſe Lehrlingsausbeuterei, durch Ueberanſtrengung der Ge
ſellen, Truckſyſtem und andere kleinliche Mittel, die dem Ar
beiter in demſelben Maße das Leben erſchweren, als ſie das
Wohlbefinden der Meiſter heben.

Aus dem amtlichen Bericht geht nicht hervor, daß bei der
Erhebung die Mithilfe der Arbeiterorganiſation
in Anſpruch genommen worden ift; es erſcheint ſicher, daß
man geglaubt hat, auf dieſelbe verzichten zu ſollen, indem
man die Fragebogen- Verteilung nach folgender Anweiſung
vornehmen ließ

J. Die Fragebogen ſind für alle Geſchäfte beſtimmt, in
denen Bäckerei oder Konditorei oder beides betrieben wird;
alſo für die Betriebe der Brot-, Kuchen-, Zwieback, Bzquit,
Marzipan, Zuckerbäcker, der Konditoren, Konfiſöy“, Leb-
Hächler u. ſ. w., jedoch nur, ſoweit in denſelben bei Herſtel
kung der Waren regelmäßig mindeſtens ein Gehilfe gegen
Lohn beſchäftigt wird, und ſoweit dieſelben nicht einen kon
tinnierlichen Betrieb mit Einteirung des Perſonals in Tag
und Nachtſchicht haben.

II. Sind in der Gemeinde Bäckereien c. mit kontinuier-
lichem Betriebe und Einteilung des Perſonals in Tag und
Rachtſchicht vorhanden, ſo iſt die in denſelben übliche Arbeits
zeit, Pauſen, Schichtwechſel u. ſ. w. zu ermitteln und über
den Befund bei Rückſendung der Fragebogen zu berichten.

III. Für je es in der Gemeinde vorhandene Geſchäft
der unter I bezeich.eten Art iſt ein Fragebogen auszugeben.

Halle a. S., Sannabend den 7. Januar 1893.

Es iſt deshalb unverzüglich die Zahl dieſer Geſchäfte
feſtzuſtellen, und, falls dieſelbe die Anzahl der überſandten
Fragebogen überſteigt, die Nachlieferung der fehlenden Frage
bogen zu beantragen.

IV. Die Fragebogèn ſind für die eine Hälfte der
Betriebe ausſchließlich an die Arbeitgeber, für die
andere ausſchließlich an die Arbeitnehmer zur Beant
wortung auszugeben.

Die hierzu erforoerliche Scheidung der Geſchäfte hat nach
objektiven Merkmalen, beiſpielsweiſe in der Weiſe zu ge
ſchehen: [daß von denſelben der örtlichen Lage nach eins um
das andere für die von den Arbeitgebern auszufüllenden
Fragebogen, die übrig bleibenden für die von den Arbeitern
zu beantwortenden Fragebogen beſtimmt werden] oder ſtatt

(daß dieſelben in die Reihenfolge, welche der alpha
vetiſchen Reihenfolge der Anfangsbuchſtaben ihrer Firmen
entſpricht, gebracht, und dann der erſten Hälfte dieſer Reihe
die Fragebogen ſür Arbeitgeber, der zweiten die Fragebogen
für Arbeitnehmer zugewieſen werden).

Jede Scheidung nach anderen Gefichtspunkten iſt als un
zuläſſig erachtet worden. Jmmerhin iſt bei dieſem Er-
hebungsmodus prinzipiell die gleichmäßige Befragung der
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer zur Geltung gekommen.
Doch wird in allen ſolchen Fällen die Mitwirkung der Ar
beiterorganiſation zuverläſſigere Reſultate liefern. Denn
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Geſellen unter dem Einfluß
des Meiſters oft ungenaue, ja un wahre Mitteilungen machen,
was dann nicht in nennenswertem Maße geſchehen kann,
wenn die Arbeiterorganiſation mitwirkt und eine entſprechende
Kontrolle übt.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſcheint
in einem Bericht über die Enquete das Gefühl zu haben, daß
die Beſchränkung der Umfrage auf der Betriebe den Wert
des Ergebniſſes bedeutend herabzudrücken geeignet iſt, denn
ſie fühlt das Bedürfnis, dieſelbe zu verreidigen. „Wenn ſich
die Umfrage“, meint ſie, „auch nur auf ungefähr den zehnten
Teil der vorhandenen Betriebe und Gehilfen erſtreckt hat, ſo
können ihre Ergebniſſe doch als allgemein gültige angeſehen
werden. Um den Zweck derſelben: eine Statiſtik über die
Einteilung und Länge der Arbeitszeit in den Bäckereien und
Konditoreien zu erreichen, war es durchaus nicht nötig, die
ſämtlichen vorhandenen Bäckereien zu befragen, ſondern es
genügte vollkommen, die Verhältniſſe in einigen tauſend Be
trieben feſtzuſtellen, wenn nur dabei alle Teile des Reiches,
die verſchiedenen Größenklaſſen der Orte ſowohl als der Be
triebe berückſichtigt, die Orte und Geſchäfte nicht willkürlich,
ſondern nach objektiven Merkmalen ausgeſucht, die Arbeit
nehmer und Arbeitgeber in etwa gleicher Anzahl befragt wur
den.“ Dieſe Anſicht des offiziöſen Blattes dürfte keineswegs
allgemein geteilt werden eine auf ein Zehntel der Betriebe
beſchränkte Umfrage, bei der überdies die Zahl der befragten
Arbeitgeber eine ſo erheblich größere als die der befragten
Arbeiter, wie es hier der Fall, kann unmöglich darauf An
ſpruch machen, als eine vollwertige angeſehen zu werden, wes
halb denn auch der Verfaſſer des Berichts gut daran gethan
hätte, ſich der in der Sache ziemlich abſprechenden Bemerkung

T. Jahrg.

über die bekannte Bebel ſche Statiftik, die von allen Seiten
als eine vortreffliche Arbeit anerkannt worden ift, zu ent
halten. Allerdings iſt die Zahl der von Bebel in die Unter
ſuchung gezogenen Betriebe weit geringer als diejenige der von
der Kommiſſion Befragten, aber wenn es ſich ſchon einmal
um Unvollſtändiges handelt, ſo kommt es am Ende auf etwas
mehr oder weniger nicht an und vielleicht gleicht auch die
Sach und Perſonenkenntnis, mit der Bebel an ſeine Aufgabe
gegangen iſt, den Unterſchied der Zahl hier wenigſtens zum
Teil aus. „Wenn“ ſo bemerkt die „Frankf. Ztg.“
„der Verfaſſer des Berichts, um das „ungünſtiger“ lauten
Ergebnis der Bebelſchen Unterſuchung zu erklären, darauf hin
weiſt, daß dieſer nur Arbeitnehmer befragt habe und
letztere notoriſch geneigt ſeien, die Dinge etwas ſchwärzer an

zuſehen, als die Arbeitgeber, ſo kann man mit der gleichen
Berechtigung den Stiel umwenden und ſagen, daß die Ar
beitgeber ebenfalls notoriſch leicht geneigt ſind, die Verhält
niſſe allzu günſtig anzuſehen. Die befragten Arbeitgeber bil-
den aber, wie bereits bemerkt, bei der Kommiſſions Enquete
die Mehrzahl. Das hat vielleicht den einen Vorteil, daß man
den auf dieſe Weiſe gewonnenen Ermittelungen wenigſtens
nicht den Vorwurf machen kann, ſie ſeien tendenziöſe Machen
ſchaften von „Hetzern“, und die daraus ſich klar und deutlich
ergebenden Uebelſtände ſeien lediglich Erfindungen zu bekannten

Zwecken.“ (Echo.)
Folitiſche Aeberſicht.

Zur Militärvorlage liegt eine Aeußerung des Kaiſers
vor. Derſelbe hat nach einer Mitteilung des „ReichsAn
zeigers“ bei dem Neujahrsempfange der kommandierenden
Generale ſich dahin geäußert, daß die Durchführung der be
abſichtigten Heeresform für Deutſchland eine militäriſche
und politiſche Notwendigkeit ſei, und daß er zuver
ſichtlich erwarte, wie die Erkenntnis hiervon ſich immer mehr
Bahn brechen werde. Er ſtehe feſt zu der von den ver
bündeten Regierungen eingebrachten Vorlage.

Dieſe Aeußerung kann ſo läßt ſich hierzu das Ham-
burger „Echo“ aus nach alledem, was Graf v. Caprivi
im Reichstage erklärt hat, nicht überraſchen. Daß der Kaiſer
die in obiger Mitteilung angegebene Stellung einnimmt,
konnte von vornherein kein Geheimnis ſein; es iſt das
auch oft genug in der Preſſe erklärt worden.
Jeder nur halbwegs politiſch gebildete Menſch weiß ganz ge
nau, daß die Militärvorlage nicht hätte eingebracht und vom
Reichskanzler in bekannter Weiſe hätte verteidigt werden
können, wenn nicht der Kaiſer feſt zu derſelben
ſtände.

Jn anbetracht dieſer Thatſache kann der kaiſerlichen Rede
eine „aufregende Wirkung“ nicht beigemeſſen werden ſie
entbehrt ſelbſt einer höheren politiſchen Bedeutung höchſtens
bringt ſie den Gegenſatz zwiſchen Volk und Regierung
noch etwas ſchärfer zum Ausdruck. Ueber die entſchieden
oppoſitivnelle Stellung der großen Majorität des Volkes
zur Militärvorlage kann die Regierung, kann auch der Kaiſer
nicht im Zweifel ſein. Jn ſeiner „zuverſichtlichen Erwartung“,

6) Follz Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autvrifierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Jch gelte doch für einen Dieb, ob ich den Haſen mit
nehme oder nicht,“ argumentierte John mit fich ſelbſt, „und
wenn mich die Menſchen für unehr. ich halten, ſo thuts wenig
zur Sache, ob ich diesmal zugreife oder nicht. Meine Kinder
z auf das und es wird's auch nicht gleich einer
hen

Vorſichtig nach allen Seiten ſpähend und lanuſchend, bückte
John wiederum und hob den Haſen auf. Ringsum blieb

„Dieb! Dieb!“ klang es in ſeiner Bruſt.
Und dann kam ein anderer Laut und Ton, der ſein Blut

erſtarren machte und ſeinen Fuß am Boden wurzeln ließ.
Ein ſchriller Pfiff erklang, dann vernahm John, wie das
dürre Unterholz knackte und wie ſich haſtige Schritte näherten.

Johns erſter Antrieb war, den Haſen fortzuwerfen und
davonzulaufen dann verwarf er dieſen Gedanken wieder.
Keine Feigheit! Hatte er unrecht gethan, ſo mußte er auch
die Folgen tragen; ſo faßte er den Haſen feſter und blieb
ſtehen.W dem den „Sandweg“ begrenzenden Gebüſch ſprang

ein Mann anf die Straße, in welchem John den Gehilfen
Ledgars, Georg Hofter, erkannte. Gleich darauf erſchien
VSedgar ſelbſt.

„Holla, John Morriſon was haltet Jhr denn in der
Hand keuchte Ledgar.

Einen toten Haſen,“ gab John gelaſſen zurückh.
„Jch fand ihn auf der Straße und hob ihn auf, wie ihr

vermutlich wißt.“

alles ſtill nur in Johns Ohren braufte es ſonderbar und

„Hm Jhr habt mir neulich erſt geſagt, es ſei meine
Pflicht, dergleichen aufzuſpüren,“ höhnte Ledgar, indem er ſich
vorſichtshalber hinter Hoſter, der auffallend ſtark und breit
war, ſtellte. Hoſter war in ſeiner Jugend ein berüchtigter
Wilddieb geweſen und im Wald kannte er Weg und Steg
beſſer als jeder andere.

„Jhr braucht Euch nicht hinter Hoſter zu verſtecken, Led
gar,“ knurrte John „ich prügle Euch nicht, wenn Jhr auch
weniger Wert ſeid als ein Hund! Alſo macht's kurz, Mann,
was wollt Jhr, mich oder den Haſen

„Beides,“ verſetzte Ledgar. „Packt ihn, Hoſter, und aufs
Schl it ihm!“e Jch ſperre mich nicht, aber an„Hand weg, Burſche! nrühren ſoll mich keiner. Wollt Jhr vor mir oder hinter mir

erh. Lobar 2“S e eLedgar hielt es für geraten, die Nachhmt zu bilden John
ſchritt neben Hoſter dem Schloſſe zu, indem ſeine Rechte das
corpus delicti ſchwang.

„Wegen eines verſteckten Viehs wird's den Kopf nicht
koſten!“ dachte John und ruhigen Schrittes folgte er ſeinen
Begleitern ins Geſindezimmer. Die dort verſammelte Schloß
dienerſchaft blickte ihn erſtaunt an nicht wenig erßaunt
war Sir Aveling, als der Verwalter ihm meldete, John
Morriſon ſei ſchon wieder da, und zwar diesmal wegen Dieb-

ſtahls eines Haſen. eDer Schloßherr befahl, den Mann in die Bibliothek zu
führen und als John dieſen Raum betrat, begann Sir Ave-
ling ſtreng

„Es iſt genau ſo gekommen, wie ich mir's gedacht ich
hätte Euch gleich das erſte Mal einſtecken laſſen ſollen, um
Euch vor dem zweiten Mal zu warnen. Kommt näher und
ſeht mich an was haltet Jhr in der Hand

„Einen toten Haſen,“ verſetzte John, das Tier empor
haltend.

r vèööü-22„Wir ertappten ihn mit dem Haſen in der Hand,“ berich-
tete der Wildhüter.

„Hm was habt Jhr zu Eurer Verteidigung vorzu
bringen, John Sir Aveling erhob ſeire Stimme ſo laut,
daß ein Tauber ihn hätte verſtehen müſſen.

hege tribigeng wiederholte John, als habe er nicht recht
gehört.

„Nnun ja was habt Jhr zu ſagen
„Nichts garnichts.“
„Thut nicht ſo einfältig was habt Jhr in betreff des

Haſen vorzubringen
„Daß er, als ich ihn aufhob, gerade ſo ausſah, wie jetzt.“

Und damit legte John das Tier auf den Tiſch.
„Ah, Jhr wollt mich glauben machen, Jhr hättet den Haſen

nicht ſtehlen wollen
Stehen rin Aag2 De liegt das Vieh mag's nehmen
wer will! Wenn ich hier dies Talglicht in die Hand nehme
und es dann wieder hinſtelle, wird doch kein Menſch ſagen,
ich hätte es geſtohlen!“

„Halt's Maul, Schurke mit mir ſpricht man nicht in
dieſer Weiſe

„Jch ſage nur, was wahr iſt. Jch hob den toten Haſen
von der Straße auf da liegt er unverſehrt, nehmt ihn,
wenn er Euer iſt.“

„Jhr ſollt Euere Unverſchämtheit ſchon büßen. das Gericht
wird Euch Mores lehren!“

„Das Gericht? Soll ich wegen eines toten Haſen vor
Gericht

„Schweigt,“ ſchrie der Baron, mit dem Fuße ſtampfend.
„Ledgar, wie lange iſt's her, daß Jhr Morriſon im Ver-
dacht habt, er ſtehle Wild

„Na, ſo an die zwei Jahre, gnädiger Herr.“
(Fortſetzung ſohgzt.)



vkennini von der Rotwendigkei n re
ſich immer mehr Bahn brechen werde, durfte

er eine Enttäuſchung erfahren. Denn wir glauben nicht, daß
auch nur ein Awiger Menſch, der bis dahin auf Grund reif

licher Erwägung Gegner dieſer „Heeresreform“ war, des
halb ſeine nſicht ändern ſollte, weil der Kaiſer dieſelbe
nicht für richtig hält. Was dieſer über die Rotwendigkeit
der Annahme der Vorlage geſagt hat, enthält ſelbſt für mili
tärfromme Geiſter nichts, was als überzeugender Grund
gelten könnte. Was dem Reichskanzler Grafen von Caprivi
und der offiziöſen Preſſe unter Geltendmachung aller nur
möglichen Gründe nicht gelungen iſt, von jener „Notwendig-
keit zu überzeugen, das wird auch die einfache Behauptung
des Kaiſers nicht bewirken. Die erdrückende Mehrheit des
Volkes und mit ihr die des Reichstages vermag die Not
wendigkeit der Vorlage nicht anzuerkennen; beide Teile ſind
umgekehrt der Ueberzeugung, daß die Heeresreform finanziell
und volkswirtſchaftlich dem deutſchen Volke unerträgliche Laſten
und unerſchwingliche Koſten auferlegt. Es wäre nur zu
wünſchen, daß dieſe Erkenntnis in Re gierungskreiſen
fich Bahn bricht und gebührende Reſpektierung erfährt.

Auch diejenigen Politiker überraſcht es nicht, welche aus
der kaiſerlichen Rede die Unvermeidlichkeit der

Reichstagsauflöſung folgern. Man iſt im Lager aller
Parteien auf dieſe r längſt gefaßt und es hätte nicht
erſt der Aeußerung des Kaiſers bedurft, die Erwägung der
Auflöſungs Wahrſcheinlichkeit nahe zu legen. Die Situation
war ſchon vor der Rede des Kaiſers völlig klar. Man
meſſe derſelben immerhin eine neue Umſchreibung des be-
kannten Wortes: „Suprema lex regis voluntas“
bei. Das läßt uns kalt.

r

Warum unter den Stipendiaten des Reptilienfonds
kein einziger Ultramontaner iſt, erklären die Münchener
„Neueſten Nachrichten“ kurz damit, daß man es nicht der
Mühe Wert gehalten habe, einen Ultramontanen zu
reptiliſieren. Dieſe Anſchauung widerlegt das „Bayeriſche
Vaterland“ des Dr. Sigl folgendermaßen

„Als vor mehr als 20 Jahren in München preußiſch
reptiliſiert wurde, war der mit dieſem Geſchäfte betraute
Preuß eben auf dem Weg zum Redakteur des „Bayr.
Vaterland als er einem Bekannten begegrete und ihn
um ſeine Meinung ſondierte. „Um Gotteswillen, laſſen Sie
das,“ wehrte der Bekannte ab „der Kerl iſt im ſtande
und bringt das morgen in ſein Blatt!“ So unterblieb der
Verſuch. Das erzählte uns vor Jahren eine heutige Exzellenz,
Dagegen hatte der Verſuch beim wir nennen gleich den
Namen „Bayr. Landboten“ Erfolg; er begnügte
ſich mit monatlich 50 Thalern, worüber Verleger
und Redakteur ſich dann in die Haare gerieten. Wie lange
das Stipendium bezahlt wurde, wiſſen wir nicht.“

Es ſind alſo doch Ultramontane „reptiliſiert“ worden!!

Modernen Baſtillen gleichen unſere Jrrenanſtalten.
Jn der letzten Zeit ſind grauenvolle Thatſachen an den Tag
gekommen, die unſere Rechtszuſtände in traurigem Lichte er
ſcheinen laſſen. Da iſt es der Racheakt eines einflßreichen
Mannes, der, von dem Gatten mit ſeiner Gattin auf friſcher

That ertappt, um ven Skandal zu vermeiden, der Gattin im
Jrrenhauſe Aſyl verſchafft dort ift es ein ſchurkiſcher Rechts
anwalt, der ſeinen Mandanten für irrſinnig erklären läßt,
weil dieſer ihm einen gemeinen Betrug nachweiſen wollte.
Hier ſind es Erbſchaftsſtreitigkeiten, dort iſt es der Abfall
vom Glauben, welche Menſchen, die nichts weniger als ge
meingefährlich ſind, Zeit ihres Lebens ins Jrrenhaus
führen. Das neueſte auf dieſem Gebiete aber iſt, daß auf
Antrag der Staatsanwaltſchaft ein Landgericht beſchließt,
einen Preßſünder, nämlich den bekannten Dr. jur. Morris
de Jonge zur Beobachtung in ein Jrrenhaus zu entſenden.

Dieſem Beſchluß liegt folgender Thatbeſtand zu grunde:
Am 3. April d. J. veröffentlichte M. de Jonge in der „Han-
noverſchen Poſt“, deren Chefredakteur er damals war, einen
längeren Artikel, welcher unſere heutigen Juſtizzuſtände und
die Art unſerer Rechtspflege einer ſcharfen Kritik unterzog.
Jm weiteren entwickelte der Artikel den Gedanken, daß lüg-
neriſche Schönfärberei und heuchleriſche Vertuſchung die
ſchweren Schäden, an denen unſer Volk in ſo vielen Rich-
tungen krankt und die nachgerade ein öffentliches Geheimvis
geworden, nur verſchlimmern müſſe. Der Artikel ſprach nur

mit klaren Werten das aue, was Taufende und Handert
tauſende fühlen, ohne doch den Mut zu finden, es offen zu
ſagen, und führie zum Schluß ungefähr aus: Soll darum
die ſoziale Reformarbeit entſchloſſen und zielklar in die rich
tigen Bahnen gelenkt werden, ſoll nicht Stückwerk geliefert
werden mit allerlei kleinen Mittelchen, die nimmermehr die
ſoziale Not auch nur zum kleinen Teil beſeitigen können,
mögen es nun Arbeiterſchutz- oder Arbeiterverſicherungsgeſetze
ſein, ſoll von Grund aus neu gebaut und der Neubau auf
ehernen Fundamenten errichtet werden nach dem Satze Ju-
stitia est fundamentum regnorum! Gerechtigkeit iſt die
Grundlage der Staaten), dann muß bei jeder gebotenen Ge
legenheit nachdrücklich und rückſichtslos mit unbarmherziger
Offenherzigkeit immer wieder an die traurige aber wahre
Thatſache erinnert werden, daß die heutige Juſtizpflege
de rückſichtsloſe Vertrauen des Volkes

eſitzt!“
Für dieſen Artikel nach Einleitung des Strafverfahrens

Beobachtung im Jrrenhauſe!
Aber das Beſte kommt noch. Die bürgerliche Preſſe,

die politiſch religiöſen Freunde des bisherigen Antiſemiten
Jonge, finden nicht den Mut, den Thatbeſtand zu veröffent
lichen, und M. de Jonge iſt gezwungen zum „Vorwärts“
ſeine Zuflucht zu nehmen an die Partei, welche als Feindin
aller bürgerlichen Ordnung verſchrieen wird, wendet ſich das
Bürgertum, wenn es von ſeiner eigenen Geſellſchaft Ge
rechtigkeit verlangt. So lange de Jonge früher nur die
Juden an riff, öffnete ihm die Kreuz Ztg. ſtets ihre
Spalten. Sehr mit Recht fragt deshalb M. de Jonge am
Schluſſe ſeiner Einſendung: „Welche Zukunft erhofft man
für eine Geſellſchaft, deren Säulen anſtatt auf ewig ehernem
Fundamente, auf dem die ganze unendliche Welt beruht und
auf dem allein auch die Reiche auf Erden wahrhaft ſicher
ruhen können, nicht auf Gerechtigkeit geſtützt ſind Mir er
teilt die Antwort auf dieſe Frage klar und untrüglich die
Geſchichte! Das wir gegenüber geübte Verfahren iſt nicht
neu! Nur der Name iſt neu! Es beſtand bereits zur Zeit
des ancien regime (alten Regimente) in Frankreich. Die
„Gutachten“ hießen damals lettres de cachet (Geheimbriefe)
und die Jrrenhäuſer Baſtille! Dieſes Verfahren wurde
erſt durch einen Beſchluß der Nationalverſammlung vom
23 Juni 1789, alſo 3 Wochen vor dem eigentlichen Aus-
bruch der Revolution, beſeitigt. Gerade im letzten Jahrzehnt
vor der Revolution ſtand es im höchſten Flor. Mirabeau
war es dann, der im Jahre 1782 in ſeinem „Essai sur les
lettres de cachet et les prisons d'état“ mit der ganzen
Sprachgewalt ſeines markigen Stils der Oeffentlichkeit dieſes
gewaltſame Geheimverfahren in ſeiner ganzen düſteren Wirk-
lichkeit vorführte!

Ueber die Soldatenmißhandlungen in Schwerin
ſchreibt die offiziöſe „Meckl. Ztg.

„Nach an maßgebender Stelle eingezogenen Erkundigungen beſtätigen
ſich die in Nr. 607 unſerer Zeitung erwähnten Gerüchte über hier in
Schwerin vorgekommene Soldatenmiß handlungen bedauerlichſt in vielen
Punkten. Es haben bereits Verhaftungen ſtattgefunden, und wi d die
Militärbehörde in der ſofort eingeleiteten kriegsgerichtlichen Unter
ſuchung die ſtrengſte Beſtrafung veranlaſſen. Die Mißhandlungen
ſollen zum Teil ein derartiges nicht wiederzugebendes Gemiſch von
Roheit und kindiſcher Geſinnung tragen, daß man geneigt ſein könnte,
an der Zurechnungsfähigkeit des Hauptbeteiligten, damaligen Gefreiten
(Heiden), jetzigen Unteroffiziers, zu zweifeln.“

Das iſt ja eine recht merkwürdige Art der Entſchuldigung.
Nachdem es in dieſem Falle nicht angeht, die Mißhandlungen
abzuleugnen, bezweifelt man die Zurechnungsfähigkeit des
rohen Mißhandlers. Dieſer iſt aber in der Zwiſchenzeit doch
zum Unteroffizier avanciert. Sollte es nun in Mecklenburg
möglich ſein, daß Unteroffiziersſtellen mit Unzurechnungs
fähigen beſetzt werden

„Vergeſſene Millionen“ betitelt die „Freiſ. Ztg.“ des
Abg. Richter einen Artikel, welcher an der Hand der Etats-
überſichten, die der Militärkommiſſion zur Erläuterung der
Militärvorlage unterbreitet worden ſind, ausgerechnet, daß die
Ausführung der neuen Vorlage an fortdaueruden Ausgaben weit

mehr beanſprucht als 64 Millionen Mark. Die „Freiſ. Ztg.“
kommt dabei zu dem Ergebnis, daß die fortdauernden Mehr
koſten ſich alsbald ſchon um 15--20 Millionen Mark höher
ſtellen, als jetzt veranſchlagt iſt. Eine Prüfung dieſer Etats
überſichten ſo wird in dem genannten Blatte ausgeführt

ergiebt, daß faſt nur diejenigen dauernden Ausgaben in
v-71s Am Webſtuhl der Zeit.163]

Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Und doch haben dieſelben ſich gegeben als ſprächen ſie
im Namen der großen Menge des Volkes, haben aber auch
Kundgebungen aus der Mitte des Volkes hervorgehen laſſen,
wie ſie nicht unzweideutiger ſein konnten.“

„Weil der Liberalismus immer einige Jdeen gehegt und
vertreten hat, die teils dem Denker wichtig, teils auch den
wirklichen Fortſchritt, wenn auch nicht in für das Volk weſent
lichen Dingen, im Auge hatten. Zudem wirft der unerfahrene
Arbeiter in ſeiner Naivität alles, was ihn drückt auf die
Schultern der Regierung betrachtet jeden Kampf gegen die
Regierung als in ſeinem Jatereſſe geführt und bleibt zum
Teil, trotz vielfacher herber Enttäuſchungen, noch immer in
dieſem Wahne.

„Jn einem gewiſſen Sinne haben ſie freilich auch ganz
recht; denn wenn die Regierung die Benachteiligung einer
Klaſſe von Staatsangehörigen durch eine andere nicht duldete,
wie ſie es auch nicht ſollte, und wenn ſie allen mit gleichem
Maße diente, dann wäre auch Vieles nicht möglich, was jetzt
beklagt wird.“

„Und was ſind denn nun die beklagteſten Uebelſtände im
Volke, Herr Doktor, damit ich einen Haltepurkt gewinne

„Mäajeſtät,“ rief Lange, und ſeine Wangen färbten ſich ob
der wider ſeinen Willen ſich einſtellenden Aufregung „wenn
wir vor Menſchen vorübergehen, welche von dir Mutter
Natur ſtiefmütterlich ausgeſtattet wurden, an unheilbaren
Uebeln und Gebrechen leiden, dann zieht ſich unſer Herz
krampfhaft zuſammen wir ſuchen dem Armen, ſo viel wir
können, Erleichterungen zu ſchaffen die Wiſſenſchaft ſtudiert

Tag und Nacht, um Heilmittel oder doch werigſtens Linde
rungsmittel aufzufinden, und hat ſie eins, wenn auch nur
ein kleines gefanden, dann ruft eine freudige Welt dem Ent
decker oder Erfinder im Namen der Menſchheit einen Glück-
wunſch zu, denn da fühlen alle, daß die Menſchen in ihrer
Gemeinſchaft ein Bollwerk bilden müſſen gegen die feindlichen
Naturmächte, daß die Beſeitigung eines Uebels, einer Krank-
heit bei einzelnen eine Erhöhung des Glücks für die Geſamt
heit einſchließt. Aber fürchterlichere Uebel, als ſie je durch
die Natur erzeugt wurden, hat die Menſchheit durch die
Menſchen zu erleiden gehabt, wie ja ſchon Sophokles ſo
erhaben ausruft:

„Vieles Schreckliche giebt's, doch nichts Schrecklicheres
als den Menſchen.“

Von den alten Zeiten da kriegeriſche Stämme die Urbewobner

des Landes überwältigten, ihre Güter in Beſitz nahmen, ſie
zu fortdauernder Sklaverei zwangen, eine Form, die in der
Neger-Sklaverei eine Verjüngung in chriſtlicher Zeit erfuhr,
in der Leibeigenſchaft und Hörigkeit nur den Nomen wechſelte
und die in unſeren Zeiten in ver Unterdrückung und Aus
ſaugung der großen Maſſe der Beſitzloſen fortlebt, iſt der
größte Jammer, das größte Leid dem Armen durch ſeine vom
Glücke mehr begünſtigten Mitmenſchen zugefügt worden. Das
Kind des Armen findet ſchon häufig keine Wiege; unter
ungenügender Nahrung und Pflege, materiell und geiſtig, ja
auch ſittlich genommen, wächſt es auf, muß ſchon mit 4 und
5 Jahren etwas thun, um nicht ganz unnütz zu leben, um
einen Teil der Arbeitslaſt zu tragen die auf den Schultern
der Eltern ruht; mit 6 und 7 Jahren ſieht man die ſchwäch
lichen Kinder ſchon ſich mit den jüngeren Geſchwiſtern herum-
ſchleppen, wobei ſo viele verkrüppeln; ſie genießen einen
Unterricht, der im ſpäteren Alter nirgends ausreicht. Das
Kird wird aus der Schule entlaſſen es möchte einem Berufe
folgen, zu dem es ſich hingezogen fühlt; es hat die Kenrt

Anſat gebracht find, welche bei den Truppenteilen ſelbſt ent

Beiſpiels iſt kein in Ana S erg und Verm
kommandos, für die künftige Erhöhung des Titels „Unter
offizierprämien“, für die bauliche Unterhaltung der Garniſon
gebäude und für die Unterhaltung der Uebungeplätze. Eben
ſowenig ſind irgend welche Mehrkoſten verechnet als Folge
der Heeresverſtärkung im Kriegsminiſterium, Zinn
weſen, Militärintendanturen, dem Militärjuſtizweſen und
Militärgefängnisweſen. Für die Jnſtandhaltung des Ab-
tillerie und Waffenmaterials in den Depots, für die tech-
niſchen Juſtitute der Artillerie, für die Traindepots und das
Material in denſelben iſt als Folge der Heeresverſtärkung
nichts in Anſatz gebracht; auch für die Perſonalverwaltung
des Artiuerie- und Waſfenweſens werden bie Mehrausgaben
auf kaum ein Prozent der bisherigen Summe berechnet,
während die Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke von jetzt
486 983 Mann um 83 894 Mann, wozu noch die Erhebung
der Maximalſtärke zur Durchſchnittsſtärke kommt, eine Ge
ſamtvermehrung von über 105000 Mann, alſo weit mehr
als 20 Prozent bedeutet.

Zum Leipziger Eheheiligkeitsſkandal, wie ihn der
„Wähler“ ſehr gut benamſet hat, weiß das genannte Blatt
weiter zu berichten: Ein weiteres Abſteigequartier für die
Leipziger faſhionable Welt iſt in der Nähe des bayeriſchen
Bahnhofes aufgehoben worden. Die Jnhaberin, ein Fräu
lein W., hatte die ganze erſte Etage des betreffenden Hauſes
inne, empfing „feinen“ Herren und Damenbeſuch und hatte
dabei ihr gutes Auskommen. Abermals find eine große
Anzahl „Damen“ der „beſten“ Kreiſe arg kompromittiert,
außerdem auch „achtbare“ Herren und namentlich ein hiefiger
Bankier Die Jnhaberin des Quartiers wurde an die Staats
anwaltſchaft eingeliefert.

Zum Notſtand in Rußland. Aus Petersburg wird
geme!det: „Der Zar hat im Hinblick auf den drückenden
Rotſtand, der neuerdings in mehreren ruſſiſchen Gouver-
nements herrſcht, vie unverzügliche Jnangriffnahme verſchie
dener Straßen und Eiſenbahnbauten angeordnet,
um dadurch der notleidenden Bevölkerung Erwerb zuzuführen.
Mit der Leitung dieſer Arbeiten iſt General Annenkow be
traut worden.“ Jn Deutſchland exiſtiert bekanntlich noch
kein Rotſtand!

Rürnberg, 3. Januar. Die Staatsanwaltſchaft ließ
die heutige Nummer der „Nürnberger Stadtzeitung“
beſchlagnahmen, da ſie eine Beleidigung des Prinz
Regenten in einem Artikel erblickte, indem die ſoeben er
folgte Verleihung des perſönlichen Adels an den Bürgermeiſter
von Nürnberg, Herrn Dr. Schuh, mißbilligend beſprochen
war, und zwar vom Standpunkte der Bürgerſchaft aus, die
keine Ehrung darin erblicken könne, wenn für ihren erſten An
gehörigen, den Bürgermeiſter, der ſchlichte bürgerliche Name
für nicht mehr gut genug erachtet werde.

Dortmund, 4 Januar. Am nächſten Sonntag werden
in zwölf Orten des Kreiſes Volksverſammlungen ſtattfinden,
in welchen ſozialiſtiſche Redner gegen die Militärvorlage
ſprechen werden.

Paris, 5. Januar. Jn parlamentariſchen Kreiſen ver
lautet, daß in der Panamaſache eine entſcheidende Wen
dung bevorſtehe. Sofort nach Zuſammentritt der Kammer
wird der bekannte Abgeordnete Pourquery wieder mit
mehreren hierauf bezüglichen Jnterpellationen an die Regie
rung herantreten.

Varteinachrichten.
Am 1. Januar, nachmittags 4 Ubr, wurde in Lübeck der

Parteitag für Mecklenburg Schwerin, Mecklenburg Strelitz und
die Hanſaſtadt Lübeck eröffnet. Es waren 42 Delegierte aus 87
Orten erſchienen. Außerdem waren anweſend 5 Mitglieder der Agi-
tationskommiſſion, der Reichstags Abgeordnete Th. Schwartz, der
Herausgeber der „NordWacht“, P. Hug, 3 Gäſte aus Ratzeburg und
3 aus Oldesloe. Die Agitatioskommiſſion, die in Lübeck ihren Sitz
hat und ſeit Oſtern 1892 beſteht, hatte laut verleſener Abrechnung bis
zum 31. Dezember eine Einnahme von 971.95 M., eine Ausgabe von
498.50 M., ſomit einen Kaſſenbeſtand von 473 45 M. zu verzeichnen.
Aus ihrem Bericht iſt hervorzuheben, daß trotz der geringen Mittel
und der beſonderen Schwierigkeiten in 22 Orten teils öffentliche Ge
werkſchafts- teils geſchloſſene politiſche Verſammlungen abgehalten
worden ſind. Jm Laufe der Verhandlungen wurde von den Dele,

kö
miſſe nicht, vielleicht auch nur die Mittel nicht, denn es muß
ſofort ſeinen Unterhalt zum wenigſten teilweiſe verdienen.
Nun iſt es erwachſen, nun hat es vielleicht unter großen
Mühen und Anſtrengungen die Kraft gewonnen, um ſich einen
eigenen Herd zu gründen, aber es geht nicht, es fehlt an den
allerdürftigſften Mitteln. Der Mann muß einen Brotherrn
ſuchen der ihm die Werkftätte bietet, in der er zwar ſeine
Kraft verwerten kann, aber nur ſoviel erhält, als da hilft
vor'm Hungertode zu ſchützen, während der Gewinn in die
Taſchen des Kapitaliſten fällt, der bei allen paſſenden Gelegen
heiten dieſe freiwillige Sklaverei noch beſſer auszunutzen ſucht.
Das Mädchen muß in den Dienſt oder in die Fabrik; iſt es
hübſch, ſo fällt es nach kurzem Kampfe zwiſchen dem Stolz
der Entbehrung und den Lockungen einer erträalicheren Exiſtenz
der Wolluſt jener ſelben Privilegierten zum Opfer ein neuer
Tribut und der ſchmerzlichſte, welchen die Klaſſe der Enterbien
dem Kapitale und ſeinen Anhängſeln darzubringen hat. Die
Ehen ſogar werden dem Arbeiter nicht nur durch die materielle
Not, ſondern auch noch durch ſcheinbar vernünftige Geſetzes
beſtimmungen erſchwert, welche nur die Proſtitunion und das
Konkubinat zur Folge haben, denn eine Greyze findet an den
ſtarren Geſetzen der Natur jede Polizeimacht; wie ſchon
Schiller ſagt:

Etwas will er ſein Eigen nennen,
Oder der Menſch wird morden und brennen.

Und doch, Majeſtät, macht man es ſo einem unglücklichen
Mädchen, das nach dem ſogenannten Fehltritt hilflos in der
Welt herumirrt, zur Pflicht, das Kleine zu ernähren, macht
man es ihm zum Verbrechen, wenn es in ſeiner Verzweiflung
dieſer verzweifelten Welt ein unglückliches Opfer mehr ent
zieht, richtet man, als gräßlichſte Jronie auf alle Beg'iffe
von Humanität, Kindesmörderinnen auf immer zu grunde,
begräbt ſie in den fluchbeladenen Zuchthäuſern, den Folter
ſtätten der Neuzeit.“ (Fortſetzung folgt.)



e e z er bitter Klage geführt über die Schwierigkeitenbei dem Abhalten von Verſammlungen gemacht werde Ein An
e den Schwerpunkt der Verſammlungen in die Gewerkſchaften
i wiſſen wollte, fand durch Annahme folgender Reſolution Er

urg: „Die politiſche Agitation in Mecklenburg iſt nach den Wahl
en einzurichten jeder Wahlkreis ſoll ſeinen Vorort wählen, dem

auensmann vorſteht; der Vorort eines jeden Wahlkreiſes hat
regelmäßig an die Agitationskommiſſion zu berichten. Die Agitations
h hat für die Einführung aller agitatoriſchen Ma nahmen,

der Parteitag beſchließt, Igr zu tragen. Die mündliche Agi
7 on ſoll in Mecklenburg möglichſt in Form von geſchloſſenen poli
u Verſammlungen betrieben werden. Die gegen die Reichstags

idaten des 1. und 3. mecklenburgiſchen Wahlkreiſes vorliegenden
Beſchwerden fanden dadurch ihre Erledigung, daß beide Kandidaten

rücktraten. An Stelle der Zurücktretenden wurden aufgeſtellt, im
Kreis Klüß Elmshorn, im 3. Kreis Renſch- Roſtock Hinſichtlich

der „Mecklenburger VolksZeitung“ beſchloß man, das Blatt als vffi
ielles Parteiorgan für Mecklenburg anzuerkennen. Ferner wurde be

loſſen, den intervationalen Kongreß in Zürich durch den Genoſſen
Th. SchwartzLübeck zu beſchicken; derſelbe hat Lübeck und Mecklenburg
zu vertreten. Zum Sitz der Agitation kommiſſion wurde wieder Lübeck
beſtimmt. Am Schluß beſprach der Reichstagsabgeordnete Th. Schwartz
Nübeck die Rede, welche der Kaiſer beim Neujahrsempfang gehalten

ben ſoll. Der genannte Genoſſe ſchloß aus derſelben, daß die Auf
öſung des Reichstages bald bevorſtehe und forderte die Delegierten

auf, ſofort nach ihrer Heimkehr ſich mit allen Kräften der Wahlagi-
tation zu widmen.

Langenbielaun, 5. Januar. Wegen Abdrucks der Fabel „König
Stier“ in Nr. s des „Proletarier aus dem Enlengebirge“ vom
27. Auguſt 1892 war der Riedakteur dieſes Blattes, Feld mann, der
Majeſtätsbeleidigung und Verägtlichmachung von Staatsein
richtungen an eklagt und vom Landgericht zu Schweidnitz wegen
Wajeſtätsbeleidigung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden.
Vier Wochen nach der Verurteilung beantragte die Staatsanwaltſchaft
die Verhaftung Feldmanns, das Landgericht lehnte jedoch den Antrag
ab. Die Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft hatte Erfolg: das Ober
landesgericht in Breslau beſchloß die Verhaftung des Verurteilten
unterm 23. Dezember, und zwar wegen Fluchtverdachts. Feldmann,
der gegen das Ürteil Reviſion eingelegt hat, iſt nun verhaftet worden
und wird nun noch etwa 8--10 Wocken in Unterſuchungshaft ſitzen
wüſſen, bis das Reichsgericht eine Entſcheidung gefällt hat, die nach
der Meinung verſchiedener Juriſten gegen das Schweidnitzer Erkenntnis
ausfallen dürfte.

Die Sozialdemokratie Steiermarks hielt zu Weihnachten ihre
erſte Landeskonferenz ab. Auf derſelben waren faſt alle bemerkens
werten Orte Steiermarks vertreten, die Zahl der Delegierten betrug
mehr als 60. Die Konferenz beſchloß die Einteilung Steiermarks in
9 Agitationsbezirke und wählte für die Landesvertretung einen Achter
ausſchuß. Von den einkommenden Parteigeldern werden 15 Proz. an
die Vertretung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie und 25 Proz. an
die Landesvertretung abgeführt, von den übrigen 60 Proz. hat die
Bezirksvertretung die geſamten Agitationskoſten ihres Bezirks zu be
Kreiten. Als Organ der Sozialdemokratie Steiermarks wurde das
von den Grazer Genoſſen neu herausgegebene Blatt „Der Beobachter“
anerkannt. Mit dieſen Beſchlüßen haben nunmehr auch die Genoſſen
Steiermarks eine eigene Organiſation. Möge fie blühen und gedeihen
zum Nutzen der Geſamtheit des klaſſenbewußten Proletariats.
Die Sozialdemokratie Südböhmens hielt am 25. und 26. Dez.
in Budweis ebenfalls eine Konferenz ab. Auf derſelben wurde Süd
böhmen in Organiſationsbezirke eingeteilt und ein Landeskomitee ſowie
in Kontrollkomitee gewählt.

AKus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lotalker
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in des Stand geſetzt werden
dem Veſerkreis r davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu de

ſchränken und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle a. S., 6. Januar 1893.
Stadttheater. Die neue zweiaktige Oper des Jtalieners R. Leon

eavalla „Der Bagazzo“ (Pagliacci) wird Anfang Februar zur Auf
führung gelangen. Am Montag geht neu einſtudiert Blumenthals
Suſtſpiel „Der Probepfeil“ mit Frau Rinald als Hortenſe, Fräulein
Schneider als Beate, Herr Schreiner als Baron v. d. Egge und Herr
SchmidtHäßler als Kraſinsky in Szene.

Stadttheater. („Die Räuber“). Vor gut beſetztem Hauſe ging
geſtern abend Schillers Jugenddrama „Die Räuber“ in Szene. Wie
der Dichter bei „Kabale und Liebe“, dieſem ſeinerzeit größten bürger
lichen Trauerſpiel, die zu grunde liegende Handlung über die da
maligen herrſchenden Zuſtände an kleinen deutſchen Höfen aus ſeinem
tiefſten Innerſten empfundzn, ſo hat er auch den Entwurf zu den
Räubern“ der geſchichtlichen und ſozialen Sphäre entnommen. Die

Kufnahme der „Räuber“ bei ihrem Erſcheinen, die aus naheliegenden
Gründen ſich ergebende Verurteilung derſelben, das Aechzen über die

ttenverderbende Handlung, alles das erweckt in uns einen vergleichen
en Blick auf die realiſtiſche Richtung unſerer Tage. Genau ſo wie

vor mehr denn hundert Jahren kämpft man auch heute gegen die Rea
liſtik mit ihrer unverblümten Wahrheit in der Schilderung geſellſchaft
licher Urbelſtände. Vergebens aber hat die Zeit Schillers wie nicht
minder das Epigonentum an dem zyklopiſchen Bau der „otäuber“ ge-
rüttelt; nach wie vor iſt es ein Zugſtück auf der deutſchen Bühne ge
blieben. Der Geſamteindruck der geſtrigen Aufführung iſt als ein
uter zu nennen. Zunächſt ſeien die Darſteller der beiden Hauptrollen

des Dramas erwähnt „Karl Moor“ Herr Vogel und „Franz Moor“
S Schmidt Häßler. Erſtgenannter Darſteller hat uns mit ſeiner

eiſtung als Karl einesteils ſehr überraſcht; denn geſchickt wußte er
die mannigfachen Züge der Darſtellung zu vereinen: die Tiefe und
Jnnigkeit der Empfindung, die Ruhe, die Einkehr in ſein Jnnerſtes,
wie auch der Ausbruch heftigſter Leidenſchaft, ohne indes zu dem rohen
Weſen eines Mordgeſellen auszuarten. Jn den größere Stimmmittel
erſordenden Szenen reichte jedoch die Maſſe des Pathos nicht aus und

ing durch dieſe Beſchränkung ſehr unangenehm berührte dies haupt
ächlich in der Waldſzene des 2. und 3. Aktes ſo manche ſchöne
krafivolle und bedeutungsvolle Stelle ohne nachhaltende Wirknng
vorüber. Auch das öftere und ſchnelle Wechſeln der Stimme trägt zu
eißem beſſeren Verſtändnis wenig bei. Das „Scheuſal“ Franz des

errn SchmidtHäßler war entſchieden eine künſtleriſche Leiſtung, nur
ätte er mehr zu erkennen geben müſſen, daß er nur vor ſeiner Um

gurs eine Rolle ſpielt und darum durch die Maske der Verſtellung
ſters das wahre Auge des Franz hervorblitzen laſſen. Die Dar

ſtellung des alten Moor Herr Behr) war von vornherein zu kläglich
und auch ſprachlich nicht immer richtig getroffen. Gut war Fräulein
Greve als „Amalie“, Herr Friedau als „Hermann“, Herr Bach als
„Koſinsky“, Herr Schreiner als „Schweizer“ und die Magiſtratsperſon
des Herrn Doß. Der „Spiegelberg“ des Herrn Schumacher war zu
übertrieben, was in dieſer Rolle ganz beſonders fühlbar wird.
Berſchiedenen Darſtellern wurden Blumenſpenden zu teil. b.

Die Bekanntgabe der Waſſerabſperrungen, welche behuſs Aus
führung von Arbeiten an der Waſſerleitung vorgenommen werden
müſſen, ſoll in Zukunft in den davon betroffenen Häuſern nicht mehr
durch Ausrufen, ſondern durch gedruckte Zettel erfolgen. Dieſe werden
den Hausbeſitzern reſp. den Bewohnern des Erdgeſchoſſes oder des
erſten Stockes behändigt und richtet die Verwalturg der Gas und
Waſſerwerke an dieſe die Bitte, das Abſtellen des Waſſers den Mit
bewohnern mitteilen zu wollen.

Durch Ausgleiten auf einem eiſernen Abtreter kam am Ritt-
woch abend ein in der Liebenauerſtraße wohnender Kaufmarn zu Falle,
wobei ſich derſelbe einen Arm auskugelte und ärziliche Behandlung in
Anſpruch nehmen mußte. Es dürfte angezeigt erſcheinen, beim Ab-
treten gerade auf eiſernen Abtretern recht vorſichtig zu ſein.

Jn der Enteignung des ſalzigen Sees iſt vorgeſtern
und geſtern ein beachtenswerter Schritt nach vorwärts ge-
ſchehen. Es hat nämlich an beiden Tagen die Anmeldung
der Anſprüche der Beſitzer des Sees, ſowie derjenigen See-

anwohner, denen durch die Beſeitigung desſelben in bezuauf ihren Waſſerbedarf Schaden erwaächſt, ſtattgefunden. Le

dieſelben den Wert des in Frage kommenden Objfekts zu
ſchätzen wiſſen, geht daraus hervor, daß am erſten Tage ſeitens
der Beſitzer des Sees Anſprüche in Höhe von 5 Millionen
Mark angemeldet worden ſein ſollen, während die Anſprüche
der Waſſerentnahme und Rohrnutzungsberechtigten am zweiten

Tage die reſpektable Summe von 2' Millionen Mark er-
geben haben ſollen. Dem Vernehmen nach ſoll auch über
einen bezüglich der Waſſerentnahme den See erſetzenden Kanal
geſprochen worden ſein und ſoll zu dieſem Zweck die Weida
mittelſt Röhrenleitung an dem jetzigen Seeufer entlang ge
führt werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 5. Januar. (3. Strafkammer.) Die wenig ehrenhafte Ver

I enheit eines ſich zu den gebildeten, moraliſchen und beſſer ſituierten
laſſen rechnenden Angeklagten brachte heute die Strafſache des

früheren Schuldirektors Fritz Simon Ackermann aus Dresden, geb. zu
Treuen in Vogtlande, 42 Jahre alt, vorbeſtraft wegen fahrläſſiger
Brandſtiftung mit 7 Monaten Gefängnis, zur allgemeinen Kenntnis.
Derſelbe, angeklagt wegen Beleidigung im Sinne des 8 186 St.G.-
B., wurde beſchuldigt, im Monat September 1891 in Beziehung auf
den Poſtdirektor Heber in Köthen nicht erweislich wahre Thatſachen
behauptet und verbreitet zu haben, welche geeignet waren, denſelben
verächtlich zu machen oder in der öffentlichen Meinung herabzuwür-
digen. Die Beleidigung wurde aus folgendem Vorgang hergeleitet:
Der Angeklagte war längere Zeit nach ſeinen eigenen Angaben
15 Jahre Leiter verſchiedener Schulen und zuletzt Direktor einer
Müllerſchule in Dippoldiswalde bei Dresden, wo er ſich mit ſeinen
Vorgeſetzten verfeind.te und deshalb Anfang des Jahres 1891 ſeine
T aufgab. Er bemühte ſich anderweitig um Stellung und fand
auch ſolche, indem er mit dem Gemeinderat zu Kötheu eine Verein-
barung traf auf Errichtung einer Akademie für Handel, Landwirt
ſchaft und Jnduſtrie, welche Anſtalt er, der Angeklagte, ſpäterhin
leiten ſollte. Der Angeklagte nahm hierauf ſeinen Wohnſitz in Halle
und ließ auf ſeine Koſten Proſpekte drucken und in mehreren Zeitungen
inſerieren, um für die zu errichtende Anſtalt Reklame zu machen,
welche Auslagen ihm ſpäter vom Gemeinderat zu Köthen wieder zurück
erſtattet werden ſollten. Jm April des Jahres 1891 erhielt aber der
Gemeinderatsvorſteher und Poſtdirektor Heber in Köthen plötzlich eine
Depeſche, daß der Schuldirektor Simon Ackermann wegen vorſätzlicher
Brandſtiftung in Dippoldiswalde verhaftet worden ſei, außerdem ging
ihm, Heber, ſchriftlich die Nachricht zu, daß Ackermann ein freit
füchtiger Mann ſei. Jnfolgedefſen brach die Gemeinde Köthen betreffs
des Schulunternehmens mit Ackermann und wählte an ſeine Stelle den
Schuldirektor Holzapfel aus Köthen zum Leiter der Schule. Der An
geklagte ſaß längere Zeit in Haft und wurde dann, nicht wegen vor
ſätzlicher, ſondern wegen fahrläſſiger Brandſtiftung mit 7 Monaten
Gefängnis beſtraft. Betreffs der Strafthat kam nun zur Sprache,
daß ſich der Angeklagte bei Begehen derſelben zu einem recht thörigen
Streich hatte verleiten laſſen. Auf Grund dieſes Vorkommniſſes war
dann auch Mitte April 1891 die Korreſpondenz von Köthen mit dem
Angeklagten vollſtändig abgebrochen und gingen ihm nur noch Rech-
nungen, aber keine Anfragen nach Proſpekten u. dergl. zu, worauf fich
Ackermann, der das Verhältnis zwiſchen ihm und dem Sewmeinderat in
Köthen betreffs der Schule noch nicht als gelöſt betrachtete, beſchwerde
führend an den Gemeindevorſteher wandte. Dieſe Beſchwerde war
aber erfolglos und veranlaßte nun der Angeklagte, da die Poſtſen-
dungen immer noch unmotiviert ausblieben, nach Erlangung ſeiner
Freiheit andere Perſonen, ſich Proſpekte von ſeinem neu gegründeten Jn
ſtitu icken zu laſſen. Mehrere Karten, die an die Anſtalt unter
dem Titel des Angeklagten geſchrieben waren, kamen aber zurück mit
dem Bedeuten, daß ein derartiges Inſtitut dort in Köthen garnicht
beſtehe. Bei einer der als unbeſtellbar zurückgekommenen Karten war
in der Adreſſe ſogar der Name des Angeklagten durchſtrichen und be
treffs der verlangten Proſpekte des vom Angeklagten geleiteten Jn-
ſtituts erwidert worden, daß jedenfalls die Proſpekte der Handels
Akademie unter Leitung des Direktor Holzapfel gemeint ſeien; ſelbige
Proſpekte befänden ſich jetzt aber im Druck und würden ſofort nach
Fertigſtellung zugeſandt werden. Nachträglich ſind auch derartige Pro
ſpekte von der Handels Akademie unter der Leitung Holzapfe's den
Anfragenden auf Verlangen ſofort zugeſandt worden. Hieraus zog
nun der Angeklagte, dem vordem täglich zwei ſolcher Anfragen nach
Proſpekten u. dergl. zugeſandt worden, da Mitte April 1891 merk-
würdigerweiſe die Nachfrage mit einem Male abbrach, den Schluß,
daß der Poſtdirektor Heber, der doch Mitglied des Gemeindevorſtandes
in Köthen war, ſeine Hand im Spiele habe und jene Anfragen nach
Proſpekten dem Holzapfelſchen Konkurrenzunternehmen zugehen lafſſe,
wodurch er geſchädigt und Direktor Holzapfel unterſtützt werde. Er
wandte ſich deshalb am 6. Dezember 1891 beſchwerdeführend an die
oberſte Jnſtanz, an das Reichspoſtamt zu Berlin, welchem er mitteilte,
daß ſich der Poſtdirektor Heber in Köthen fortgeſetzt habe Unter
ſchlagungen zu ſchulden kommen laſſen, indem ſelbiger die an ihn
(Ackermann) adreſſierten Briefe ſeinem Konkurrenten zugeſandt und
ihn, den Angeklagten, dadurch erheblich geſchädigt habe. Heber
ſei ein ungetreuer Beamter, der die Unterſchlagungen nur aus
Bosheit begangen habe; wenn hierin keine Remedur geſchaffen werde,
ſo werde er, Angeklagter, die Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben.
Jn dieſer Eingabe wurde nun die Beltidigung Hebers erblickt, der,
als die Sache zu ſeiner Kenntnis gebracht worden war, Strafantrag
gegen den Angeklagten ſtellte. Der Angeklagte beſtreitet, bei Ab
faſſung jener Eingabe eine beleidigende Abſicht gehabt zu haben. Er
habe bei jenem Schulunternehmen 3--4000 M. eingebüßt und ge
glaubt, von Heber geſchädigt zu ſein, weshalb er den Beſchwerdeweg
nur in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen beſchritten. Anfänglich
ſei ihm die Zurückerſtattung der ganzen Koſten des Schulunternehmens
vom Gemeinderat in Köthen zugeſichert worden und nachträglich habe
man ihn mit 10 Proz. der Koſten abſpeiſen wollen. Der als Zeuge
geladene Poßdirektor Heber bekundete, daß er nach der erſten Be
ſchwerde des Angeklagten ſeinen Unterbeamten extra eingeſchärft habe,
ſtrenge Unterſchiede zu machen zwiſchen Sendungen an den An
geklagten und an den Direktor Holzapfel; jedoch könne es vor-
gekommen ſein, daß durch Verſehen der Briefträger Sendungen des
Angeklagten an Holzapfels Adreſſe gelangt ſeien. Dieſes habe aber
an der nahezu gleichen Benennung beider Jnſtitute gelegen. Bezüglich
der auf Kufragen nach Proſpekten zurückgeſandten Poſtkarten erklärte
Zeuge, daß das Poſtamt in Dippoldis de, wo der Angeklagte da
mals verweilte, Mitteilung gemacht, es möchten doch die u
an den Angeklagten unterbleiben, da er ſich öf r geweigert, die nicht
frankierten Sendungen zu bezahlen, worauf er, Zeuge, veranlaßt habe,
daß die betreffenden Anfragen an die Abſender zurückgeſandt wurden,
Unterſchlagungen ſeien aber nicht vorgekommen. Zeuge Holzapfel be
kur det, daß ihm wiederholt Rechnungen für Jnſertionen und Proſpekte
des Angeklagten zugeſandt worden ſeien. Er habe aber davon keine
Notiz gerommen, ſondern dieſe Sachen wieder retour geſandt. Wenn
die an jene Anſtalt gerichteten Briefe den Namen des Angeklagten
trugen, ſo habe er ſelbige nicht geöffnet. Einige Entlaftungezeugen
bekundeten, daß ſie ſich Proſpekte des Angeklagten von der Anſtalt er
beten, nicht aber ſolche, ſondern Holzapfelſche Proſpekte zugeſandt be
kommen hätten. Die Staatsanwoltſchaft erblickte in der Form der
angeblichen Beſchwerde des Angeklagten eine ſchwere Beleidigung des
Poſtdirektors Heber und beantragte eine Gefängnieſtrafe von 3 Mo
naten. Die Verteidigung plaidierte jür eine möglichſt gelinde Geld
ſtrafe. Der Angeklagte habe ſich über das Verfahren der Poſtver
waltung beſchwert und zwar im guten Glauben, da ihm nur Rech
nurgen, aber nichts anderes zugeſchickt worden ſei. Das Vorgehen
des Poſtdirektors ſei auch nicht als ganz korrekt zu bezeichnen. Dem
Ançeklagten komme alſo der Schutz des S 193 StrG.B. (Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen) zu gute. Das Urteil lautete auf
300 M. Geldſtrafe event. für je 10 M. 1 Tag Haft. Der Schutz des
8 193 ſtehe dem Angeklagten zur Seite, aber die Form, in welcher

die Beſchwerde abgefaßt, ſei unzuläſſig. Als mildernd komme in Be
tracht, daß der Angeklagte damals in ſehr gereizter Stimmung war.
Der am Nachmittag des 22. Auguſt v. J. in den Pulverweiden an der
Saale ſattgehabte Unglücksfall, der alle dings auf bösartige Weiſe
veranlaßt war, und wobei der Iljährige Schulknabe Hermann

wenn keine Rettung gekommen wäre um's Zeben kommen konnte,
hatte heute für den 18jährigen Schulknaben Auguſt Peter von hiereb. in Dölau, noch ein recht unangenehmes gerichtliches Rochſpiel.
Peter war angeklagt der Körperverletzung mittelſt Ueber

falles und mittelſt lebensgefährdender Behandlung, welche darin ge
funden wurde, daß er den Knaben Berger vorſätzlich in die Saale ge
ſtoßen und den 1 jährigen Johannes Schulze auch einen Stoß verſetzt
hatte. Die drei Knaben hatten an jenem Tage im Freibade gebadet
und waren dann nach der ſog. „wilden Saale gegangen, wo Peter
angeln wollte. Nach des Angeklagten Behauptung iſt dort Berger vonſelbſt hineingerutſcht; auch will Angiklagier den Schule nicht geſtoßen

haben. Aus Bergers und Schulzes Ausſagen ging aber hervor, daß
Peter, als er angeln wollte, ſagte: „Gucke mal, die Fiſche!“ worauf
Berger, der eine Peitſche hatte, knallte. Peter verbat ſich dieſes, weil
dadurch die Fiſche gefiört würden, mit den Worten: „Geh weg!“ wo
rauf Berger erwiderte: „Das brauche ich nicht!“ Hierauf gab Peter
dem Berger einen Schub, ſodaß letzterer in das an dieſer Stelle 8 bis
4 Meter tiefe Waſſer fiel. Schulze, der hierauf den Hineingeſtürzten
herausziehen wollte, ſtand mit einem Fuße im Waſſer und erhielt von
Peter auch einen Stoß, welcher aber keine gefährlicheren Folgen hatte,
da Schulze ſich an den Weiden feſthielt. Glücklicherweiſe kam T
ein reiſender Handwerker des Weges, der auf Hinzurufen ſich die Un
fallsſtelle zeigen ließ und, ohne ſich einen Augenblick zu befinnen, ins
Waſſer ſprang, um den Knaben zu retten. Rach längerem Suchen
fand er denſelben ohnmächtig am Grunde des an dieſer Stelle ſehr
tiefen Fluſſes, und gelarg es ihm auch, ihn ans Ufer zu bringen. DieWiederbelebungsverſache waren glücklicherweiſe von Erfolg Peter ſoll

ein ſittlich verkommener Burſche ſein und ſich des öfteren, wie auch
nach dieſem Vorfalle, umhergetrieben haben. Die Staatsanwaltſchaft
meinte, daß die Sache für den Knaben Berger hätte ſehr verhängnis
voll werden können, da ſelbiger faſt ertrunken wäre. Seitens derſelben
wurden 7 Monate Gefängnis beantragt. Der Gerichtshof ging aber
über den Antrag der Staatsanwaltſchaft noch hinaus und erachtete
auch die Abſicht, beide Perſonen ins Waſſer zu ſtoßen, für erwieſen,
weshalb er auf 1 Jahr Gefängnis erkannte

Gewerbegericht vom 5. Januar. Daß ein Verſäumnisurteil nur
in ſeltenen Fällen zugleich auch den Abſchluß einer Klageſache bildet,
ging heute wieder aus der Klage des Kellner Otto gegen Reſtaurateur
Richter hervor, in welcher der Beklagte wider das in voriger Ver
handlung gefällte Verſäumnisurteil, durch welches er zur Zahlung
verurteilt wurde, rechtzeitig Widerſpruch erhoben hatte. Auch im
heutigen Termin kam die Sache nicht zu Ende, ſondern es wurde be
hufs Zeugenvernehmung neuer Termin auf nächſten Donnerstag an
geſetzt. Wider den Beſitzer des „Wintergarten“ Herrn Juſt hatten
die Kellner Witz und Heimol wegen kündigungeloſer Entlaſſung Klage
angeſtrengt und je eine Forderung von 75 M. geſtellt. Als Ver
treter des Beklagten erſchien der Bruder desſelben ohne Vollmacht, zu
deren ſpäterer Beibringung er verpflichtet wurde. Für den Ausgang
der Klage war das Zeugnis des Geſchäftsführers Fiedler maßgebend,
welcher beſchwor daß mit dem Kläger Witz die Kündigung ausge
ſchloſſen ſei, wodurch die Anſprüche desſelben hinfällig wurden. 7
treffs Heimol konnte dies nicht mit Beſtimmtheit behauptet werden,
weshalb mit ihm ein Vergleich zu ſtande kam, nach welchem Kläger
35 M. erhalten ſoll. Die Streitſache des Maurerpolier Hammer
wider ſeinen Vater den Bauunternehmer Hammer, wegen einer Forde
rung von 180 M., von welcher 120 M. als rückſtändiger nei W
und 60 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung eingeklogt waren, wur
durch koſtenpflichtige Abweiſung des Klägers erledigt, da nach den
Ausführungen der Parteien das Gewerbegericht zu der Anficht ge
kommen war, daß nach Lage der Sache von einem feſten Arbeits Ver
hältnis keine Rede ſein konnte. Jn der Sache des Hausdiener Will
wider die Firma Musculus u. Ko. wegen 28.50 M., die Kläger auf
Grund kündigungsloſer Entlaſſung verſangt, wurde behufs Zeugen
vernehmung neuer Termin auf nächſten Donnerstag angeſetzt. Eine
äußerſt unſichere Grundlage hatte die Klage des Kutſchers Voigt wider
Kaufmann Werner wegen kündigungsloſer Entlaſſung, auf Zahlung
von 33 M für 14 Tage. Kläger war nämlich beim Beklagten in
Stellung geweſen und war dieſes Arbeitsverhältnis auch ordnungs-
mäßig gelöſt worden, wobei aber Beklagter dem Kläger in Ausſicht
geſtellt hatte, daß er bei ihm event. eine Verkaufsſtelle übernehmen
könne. Es war jedoch nichts daraus geworden und hatte infolgedeſſen
Kläger das Gewerbegericht in Anſpruch genommen. Hier wurde er
aber koſtenpflichtig abgewieſen, da die Abmachungen nicht als auf ein
Arbeitsverhältnis Bezug habend angeſehen wurden. Der Kellner
Wuſt, welcher ſeinerzeit ſeine Klage wider den Oberkellner des Wal
halla- Theater ihrer Ausſichtsloſigkeit halber zurückgezogen hatte, war
nunmehr gegen den Direktor Hubert des genannten Etabliſſements
klagbar geworden. Wegen Fehlens des Beklagten konnte aber nicht
in die Verhandlung eingetreten werden und wurde neuer Termin auf
nächſten Donnerstag anberaumt.

Schiedsgericht des Jnnungs-Ausſchuſſes. Es klagten vor dem
ſelben die Tiſchlergeſellen Schüler und Koch wider Tiſchlermeiſter Jurth.
Schüler hatte eine Forderung von 46.20 M. erhoben und wurde be
züglich derſelben Beklagter zur Zahlung von 29.65 M. verurteilt,
womit Kläger jedoch nicht einverſtanden iſt und deshalb beabſichtigt,
ſeine Sache vor dem Amtsgericht zum Austrag zu bringen. Jn der
Sache Kocs, der 51 55 M. eingeklagt hatte, mußte ſür acht Tage
ſpäter noch einmal Termin angeſetzt werden. Jn beiden Sachen handelte

es ſich um Lohn und AkkordArbeit.

Arbeiterbewegung.
Saarlouis, 5. Januar. Es verlautet, in der Konfe

renz der Behörden ſei beſchloſſen worden, in der nächſten
Woche den Bergarbeitern ein Ultimatum zu ſtellen. Die
nicht anfahrenden Bergarbeiter ſollen dann zeitweiſe oder
dauernd abgelegt werden viele Bergleute, welche gegenwärtig
beſonders agitieren, werden überhaupt abgelegt.

Bochum, 5. Januar. Morgen findet in Eſſen eine
Verſammlung ſtatt zur Stellungnahme gegenüber dem Streik
im Saarrevier und zur Lohnfrage.

JFad und Fern,
Berlin. Bei der zur Winterszeit naturgemäß erhöhten Arbeits

loſigkeit im Baugewerbe und der allgemein herrſchenden Arbeitsnot
findet erklärlicherweiſe eine ſehr ſtarke Nachfrage nach Arbeit r
Arbeitſuchende auf öffentlichen Bauplätzen ſtatt, auf denen auch währe
des Winters gearbeitet wird. Zur Abwehr des moſſenhaften Angebotes
unanſtellbarer Arbeitskräfte dient jetzt allgemein ein ziemlich draſtiſches
Mittel. Auf Bauzäunen, Thüren 2c, derar iger Arbeitsplätze findet
man viefach in primitiver Weiſe mit Kreide geſchrieben den kurzen
Vermerk: Arbeiter werden nicht angenommen! An anderen
Stellen iſt wieder ein Blatt weißes Papier angeheftet, das in unge
lenken Schriftzügen die ominöſe Jnſchrift trägt: Arbeiter werden nicht
angenommen! Jetzt hat bereits, wie ein hieſiger Berichterſtatter
meldete, die Jnduſtrie ſich dieſes Umſtandes bemächtigt und ſaubere,
weiß lackierte Blechtafeln bekannter Art auf den Markt gebracht, die
in ſchwarzem Druck ſtilvoll verkünden: Arbeiter werden nicht an
genommen! Ein derartiges Schild hat man beiſpielsweiſe an dem
Zugarge zum Dombauplatze zu bewundern Gelegenheit Bei der
permanenten Arbeitsnot dürfen derartige Schilder bald ein recht gang
barer Artikel werden.

Werden, 2. Januar. Seit einigen Tagen iſt, wie der „Köln. Zig.“
berichtet wird, vom Wachtkommando der hieſigen Strafanſtalt der
Feldwebel Sch. mit der Kaſſe verſchwunden. Einige Tag
zuvor hatte er ſich verlobt. Bis jetzt fehlt jegliche Spur von deme
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Aus Poſen berichtet die „Poſ. Ztg.“: Zu argen Ausſchrei-
tungen, die leider von traurigen Folgen begleitet waren, kam es am
Sonntag abend im Schützenhauſe zu St. Roch. Beim Tanz gerieten
nämlich mehrere Artilkeriſten mit einer unzaht ſtark ange

trunkener Soldaten vom 47. inStreit, doch gelang es der herbeigeholten ſogenannten Wirtshauspa-
tronille, die aus einem Unteroffizier und zwei Gefreiten vom hieſigen
Fußartillarieregiment beſtand, inſofern Ruhe zu ſtiften, als ſie dieerfieren veranlaßte, ſich aus dem Lokale zu ſener Die wie raſend

ſich geberdenden Jnfanteriſten drangen jedoch dieſen nach und ſo kam es
vor der Thür zu geuen Thätlichkeiten, wobei ein Artilleriſt nicht un
bedeutend verletzt wurde. Als ſich dann die Leute noch obendrein dazu
hinreißen ließen, ſich an dem Unteroffizier der Patrouille zu vergreifen,
t blank und hied den einen der auf ihn eindringenden Sol

einen Siebenundvierziger, nieder. Derſelbe iſt vorgeſtern im
Wilitärlazararett an den erlittenen Verletzungen er hatte auch noch
einige Meſſerſtiche erhalten geſorben Die übrigen ſind natürlich
ſämllich noch an demſelben Abend zur Haft gebracht worden und ſehen
ihrer Beſtrafung entgegen.

Sraudenz. Jn der Neujahrsnacht kam es in einem Tanzlokale an
der Kulmer Straße zu einer argen Prügelei zwiſchen Soldaten der
hieſigen Garniſon, wobei einer derſelben getötet, ein anderer ſchwer
verletzt wurde.

Fermiſchtes.
Ueber den Urſprung der Wendung „Fiasko machen

teilt der in Rom erſcheinende „Meſſaggero“ folgendes mit:
Am Ausgang des 16. Jahrhunderts war Domenico Bianco-
lelli der berühmteſte „Arlecchino“ Bolognas. Er führte ſich
allabendlich mit einem anderen ſcherzhaften Monolog eigener
Poeſie bei ſeinem Publikum ein, und zwar entnahm er die
Anregung dazu irgend einem beliebigen Gegenſtand, mit dem
er auf dem Podium erſchien. Bald war es ein Brief, den
er angeblich in. Hauſe ſeiner Diva geſunden hatte, bald ein
gänzlich unromantiſcher Stiefelknecht oder eine alte Perrücke,
ans der die Jnſpiration zu ſeinem Monolog ihn überflutete.
Eines Abends trat Biancolelli mit einem Fiasko, d. i. mit
einer dickbäuchigen und enghalſigen ſchilfumflochtenen Wein-
flaſche, vor das Publikum, um in Anlehnung an dieſen nütz
lichen Gegenſtand zu „improviſieren“. Aber Biancolelli war
nicht aufgelegt, ſein Monolog zündete nicht und das italieniſche
Publikum, das vor 200 Jahren gegen unzulängliche Kunſt
leiſtungen wahrſcheinlich noch unduldſamer war, als heute,
heulte und pfiff. Da nahm ver Arlecchino den Fiasko vor
fich, richtete an ihn in vorwurfsvollem Tone die Worte:
„Das iſt Deine Schuld, daß ich heute abend ſo dumm bin
und warf ihn denn hinter ſich zu Boden. Einige lachten
wohl, aber der Abend war für Biancolelli verloren. Wenn
ſeitdem einem Künſtler ährliches wie dem Bologneſer Hans-
wurſt vor 200 Jahren widerfuhr, ſo ſagte man in Anſpielung
an deſſen Mißgeſchick: e il fiaseo d'arlécchino oder kürzer
è un Hasco.,

Sehenswürdigkeiten.
Votaniſcher Garten Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6—12 und 1-—6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

W m r 8 l e m r4 v C J vr X P Preisen
Näntel, Jacketts, Räder, Kleiderstoffe, Leinenwaren, fertige Wäsche, Gardinen, Teppiche,

Tischdecken, Möbelstoffe etc.

Provin al Wuſenm, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags undDonnerstaß 11--1 Uhr gratis wegt Mindethe gren von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1

kabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebände,
Donnerstag 11-1 W

Reſidenz, Domgaſſe 5/6.
Landwirtſchaftliches Juſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſenm für Kunſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld b0 Pf.
Archäologiſches Muſeunm, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Briefßaſten ver Redaktion.
B. K. Sobald der Lohn für eine Akkordarbeit vereinbart iſt, hat

in den Fällen, wo bei einem zu niedrig feſtgeſetzten Akkordlohn der
Arbeiter ſeinen Stundenlohn nicht erreicht, der Arbeitgeber nicht die
Pflicht, den höheren Stundenlohn zu zahlen. Am be nen iſt es, wenn
da, wo im Akkordlohn n werden muß, zugleich ein entſprechen
der Stundenlohn als Minimalverdienſt feſtgeſetzt würde.

Aufruf!Genoſſen Schon ſeit Oktober liegen wir wegen der hier in Magde
vurg ſyſtematiſch betriebenen Saalabtreiberei im Kampf mit den Saal
beſttzern reſp. Branereien.

Die Lokalkommiſſion hat alles verſucht, um dieſe Angelegenheit auf
gütlichem Wege zu regeln, aber die Herren Saalbeſitzer und ihre poli
fiſchen und polizeilichen Vormünder handeln bewußt, es iſt ihnen ja
in erſter Linie darum zu thun, uns unſer Verſammlungsrecht zu rauben.

Es blieb uns deshalb nichts weiter übrig, als mittels der Waffe des
Boykotts unſer bedrohtes Verſammlungsrecht zu wahren. Die von
Tauſenden beſuchte große öffentliche Volkzverſammlung, welche am
20. November im „Choreum“ tagte, hat mit Einſtimmigkeit über

„Bremers Konzerthaus“

Flora“v

den Boykott verhängt. Da aber die Brauereien die Etabliſſements
mit rieſenhaften Kapitalien ſtützen und darum auch dieſe Brauereien
die eigentlichen Beſitzer dieſer Lokale ſind, ſo iſt der Boykott auf die

Aktienbrauerei Neuſtadt- Magdeburg
ſowie auf die

und über die

Hadmersleber Kloſterbrauerei
ausgedehnt worden. Um nun die Folgen dieſes Boykotts von ſich ab
zuwälzen und auf die übrigen Saalbeſitzer mit zu übertragen, haben
es die Beſitzer der boykottierten Brauereien und Säle verſtanden, einen
ſie der übrigen Saalinhaber ebenfalls zur Saalverweigerung zu be-

mmen.
Nun blieb uns kein anderes Mittel übrig, als auch über die Braue

reien, welche hinter dieſen Sälen ſtehen, den Boykott zu verhängen es
ſind folgende Brauereien:

Bodenſtein, Neuſtadt-MWagdeburg,
Krakauer Brauerei Sieger u. Ko.,
Sudenburger Brauhaus,
Buckauer Brauerei Reichardt u. Schneidewin,
Wallbanm u. Ko., Neuſtadt- Magdeburg,
Kaiſerbrauerei Allendorf, Schönebeck,
Viktoria Brauerei Morgenſtern, GroßSalze,
Brauerei Waldſchlößchen, Deſſau.

Da aber das Abſatzgebiet der genannten Brauereien ſich nicht allein
auf Magdeburg beſchränkt, ſondern auch nach außerhalb viel verſandt
wird, ſo richtet de Lokalkommiſſion die Bitte an alle denkenden Prole
tarier, überall da, wo Bier der genannten Branereien verſchenkt wird,
dasſelbe ſo lange unter Boykott zu erklären, bis die Brauereien ihre
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y8 gr. Virlehetr. D.
on in rich eiſ den Magd ArbBoykott in richtiger Weiſe von den r za

wird, beweiſt das Wutgeheul der gegneriſ e a e en
jeder denn dieſer uns aufgezwungt edegeeh wod Rüdſiatnahre fiy Nie r
Kampfe, darum wollen wir handeln, die velelt en

kerert Karl Deters, Faßlochsberg 15.
Marttbericht.

Donnerstag den 5. Januar.
e

i 12.20--1.50 Sauerkraut 2 Pfd. O.r S 120--1.30 Pfeffergurken p. Pfd.
Senfgurken p. Pfd.
Geir. Kirſchen Pfd.
Getr. Birnen

Pflaumen
Haſen pro Stück 3.
Wilde Kaninchen p. St.
Faſanen pro Stück

Kartoffein 5 Liter 0.38
Weißtohl p. Mandel. 1.50-—3.00

Wirſingkohl p. Mdl..
Rotkohl p. Möl. 1.
Kohlrüben p. Möl.
Sellerie p. Mdl.

wiebeln p. 5 Liter O.
nittbohnen p. Pfd. 0. 28

Standesamtliche Vachrichten.

Halle, 5. Januar.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Otto Dietze un
iebichenſtein und Schkopau).w. e Leoſer Karl Witzient und Dorothee Retei

(Merſeburgerſtraße 42 und Wuchererſtraße 19d).
Geboren: Dem Geſchirrführer Albert Lorenz eine T, Auguſte

Anna Böllbergerweg 27). Dem vwandarbeiter Auguſt Meißner ein
S., Franz (Blumerthalſtraße 6). Dem Küſter Paul Brüggemann eine
T. Maria (Domgaſſe 5/6). Dem Tiſchler Herwann Schröter ein S.,
Franz Guſtav (Pfännerhöhe 1). Dem Schloſſer Hermann Enke eine
T., Martha Luiſe Charlotte (Mittelwache 12). Dem Salzſieder
Guſtav Moritz eine T., Marie (Unterplan 54). Ein unehel. S. Eine
unehel. T

Geſtorben: Des Schloſſer Friedrich Fetſch T. Emma, 27 T.
(Wettinerplatz 2). Der Babnarbeiter Robert Zenker, 54 J (Stein
weg 11). Des Schneider Guſtav Silber S. Euſtav, 2 M. ((alter
Markt 4). Der Arbeiter Albert Steuer, 45 J (Klinik). Des Bäcker
meiſter Guſtav Barth S. Paul, 4 M. (Forſterſtraße 26). Des Ar
beiter Auguſt Strauß S Friedrich, 4 J. (Klinik) Des Arbeiter Karl
Schömburg Ehefrau Pauline geb. Thate, 27 J. (Klinik). Der Maurer
Franz Schöne 23 J. (Klinik).

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 8. Jannar

bis inkl. Sonntag den 15. Januar 1893.
Sonntag den 8. Jauuar nachm. „Aſchenbrödel“.

abends: „Tannhäuſer“.
„Der Probepfeil“.
„Mignon“.
„Die Puppenfee“. „Der Trompeter
von Säkkingen“.
„Die Großſtadtluft“.
„Die Puppenfee“. „Joſeph und ſeine

m

d Emilie Quirinus

Montag den 9. Januar:
Dienstag den 10. Januar:
Mittwoch den 11. Januar:

Donnerstag den 12. Januar
Freitag den 13. Januar:

Brüder“.
Sonnabend den 14. Januar „Emilia Galotti“.
Sonntag den 15 Januar: „Fauſt“.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ w. Richard Jlge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.Säle den Arbeitern Magdeburgs zur Verfügung ſtellen. Daß der

l ſ

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik StadtChrater in Halle a. S. Walhalla-Th gt
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 7. Januar abends 8 Uhr in den drei Königen, kl. Ulrichſtr.

uitglieder V erſammlung.
Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand.

Vereinigung der Maler, Lackierer, Anſtreicher und
verwandten Berufsgenoſſen Dentſchlands

Filiale alleSonnabend den 7. Januar abends S Uhr im Vereinslokal Moritzburg

General Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vorleſung. 2. Quartalsabrechnung. 3. Fragekaſten u. Verſchiedenes.

Um pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand

Merſeburgerſtr.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.

Krosses Restaur,
Thomaſiusſtr. 17.
Heute Sonnabend

sehlaehtefest.
Wurſtauskegeln auf dem Billard.

Mehnerts Restaurant
Jiebenanerſtr.- und Wolfſchlucht-Ecke.
Halte meine Lokalitäten beſtens empfohlen.

ff. Glas Bier.

H. Pude's Reſtaurank,

Heute SonnabendL seuhiachtefeſt
F. Rakowskl, Wörmlitzerſtr. 3.
4„öw»w—828Wß J

Meyes
Reſtaurant
Raffinerieſtraße 1.

Sonnabend

großes
Schlachtefeſt.

Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fleiſch à Pfd. 65
Herm. Thörmer,

Giebichenſtein, große Breitenſtraße 5.

amburg. Schmalz
à Pfd. 45

Schweizerkäſe
à Pfd. 60

Butter u. Fleiſchwaren
Handlung

alter Markt
Inh. H. Fischer.

Jeden Sonnabend und Sonntag früh
Fleiſchverkaufä Pfd. 50Pf.

Große Brauhausgaſſe 15, Hof.

j d t,Noßfleiſch, e en.
Ueberzeugung macht wahr!

A. Möhbluse, Reilſtraße 26.

Royßſleiſch!
unübertrefflich, jung u.

zart, hochf. Schmeer, Zervelat, Knack
wurſt, Röſt- und Jauerſche Würſte,
rn und gekoch. Schinken, alles pik
ein nur bei
Aug. Thurm, Reilſtraße 10.

Faſtenbretzeln.
Von Sonnabend den 7. Jan. an friſche

Faſtenbretzeln. Gleissenring, kl. Ulrichſtr. 4.
h

S.
Reine Kuhkäſe in Schocken und einzeln

à Schock 220 A. W. Hingst,
Hohenzollernſtraße 38.

Freitag den 6. Januar
110. Vorſt. 88. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 62/, Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie: „Der Ring
des Nibelungen“ in 3 Aufzügen und einem

Vorſpiel von Richard Wagner.

Sonnabend den 7. Januar.
111. Vorſt. 89. Ab.Vorſt Farbe weiß.

Anfang 7* Uhr Ende /210 Uhr.
Der ſechste Sinn.

Schwank in 1 Akt von Guſtav von Moſer
und Robert Miſch.

Perſonen:
Eugen Herold, Lederhändler Kurt Vogel.
Elſa, ſeine Frau Eliſab. Greve.
Karl Weber, ſein Freund A. Schumacher.

a n n J ennna, Dienſtmädchen F KönigFranz, Hausdiener beiverold( Natzrtt.

Ort: Berlin. Zeit: Gegenwart.
Hierauf

Fräulein Frau.
Schwank in 3 Akten von Guſtav Moſer

und Robert Miſch
Perſonen:

Maifeld Schmidt-Häßler.
Melanie, ſeine Tochter J. Schneider.
Aug. Maifeld, ſeine Schweſter M. d. l. Chapelle

Konſtantin Willberg Kurt Vogel.
Julie, ſeine Frau. Eliſab. Greve.
Ladenburg, Gutsbeſitzer Ferd. Rinald.
Arthur von Kittwitz A. Schumacher.
Dr. Deik, Rechtsanwalt Heinr. Behr.
Stempel, Gärtner Karl Friedau.
Hannah, Melanies Zofe Fanny König.
Arnold, Kittwitzs Diener Cäſ. Markgraf.
Suüſe Ebert -Eindder

Ort der Handlung: Jm 1. und 3. Akt
Berlin. Jm 2. Akt Ladenburgs Gut.

Zwiſchen dem 1. und 2. Akt liegt der Zeit
raum eines Jahres.

Sonntag den 8. Januar.
Nachm. 3 Uhr. Ende b Uhr.

17. Fremden-Vorſt bei halben Preiſen.
Aſchenbrödel

oder: Der gläſerne Pantoffel.

Abends 7!/, Uhr.
112. Vorſt. 23. Vorſt. außer Abonnem.

Tannhänſer
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Große romantiſche Oper in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die HugoſtonTrußpe, Bravourparterre

Akrobaten. Arr-GEaJon, chinefſiſcher
Gaukler. Miß Nellie, Verwandlungs
Tänzerin. Brothers Hurletz, Exzentriker und Clowas. Mrs und Hr.
Charles Panlo, engl. GroteskDuettiſten

Mit Dorg, Bravour Equilidriſtin auf
dem geſpannten hohen Drahtſeil. Mr.
W. Jmmans mit ſeiner Meute abgerich
teter Pracht- Hunde. Mr. M'Campbel,
Konzert-Schnellmaler. Frl. Wilhelma,
KoſtümSoubrette. Herr Karl Ewald
Schloſſer, Geſange Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
dofedſcſa fſeoſo

Geiſtſtraße.
Freitag

Bummelfritze.
Sonnabend

Der Sonunenwendhof.

Jm Reſtaurant.
Damen Kapelle Reimann.

„Jm Fo er, 1 Tr.Kaiſer Panorama.
Dieſe Woche

i frezö;che o da*0 dErwachſene 10 z. Kinder 5
Geöffnet von 9--10 Uhr.

Brot?
Von heute ab in der Bäckereigroße Brauhansgaſee 22

großes kräft. Roggenbrot
à Stück zu 50, 75, 80 Pf

Um geneigten Zuſpruch bittet
Carl Roodiger, A. Se ar

22 große Vrauhausgaſſe 22.

Brot! uns Brot!
vom beſten Geſchmack à Pfd. 10 Pf. liefert
per Geſchirr frei Haus

Fr. Deltus, Schloſſerſtr. 14.

J. Ebeling
abakn. Zigarrenhandlun

alte Promenade D8
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarreuſpitzen

Pfeifen.

S Mütenur mit Kontrollmarke, [2104
Mützen für Herren u. Knaben v.

guten Anzugſtoffen

erf. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Albert Tanneberg,
Malle a. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaße
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Jufertigen eleganter Herrengardersbe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
Büreau für Rechisſachen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſagemäß beſorgt.

Paul Böttehers Ravier-Salon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Geno

Tgine dem ſie re anrrn-
wohnung. Friedrichſtraße 52.

werden gut repariert u. reigKlaviere geſt. v. Laue, Taubenſtr. 14.

Eine kleine Hobelbank zu verkaufen bei
Scholtuſeck, Giebichenſtein, Hoheſtraße 15.

St., K., K. und Zubeh. für 50 Thylr.Stube, K. u. Zub 38 Thlr. Ludwig a

Gr. frdl. Wohnung, 66 Thlr., 1. April z.
verm Pfännerhöhe 22. 3. Abverm. geeig.

Freundliche Wohnungen
zu 30, 45, 48 Thlr. zu verm. T horſtr. 26.

Trauring D. G. 90 gez., verl. Gegen
Belohn. abzug. Brunoswarte 19, Hof J r.

Verlag und für die Jnſer e verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucherei (E. S. m. b. H.).
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